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»Aus diesem Grund sollte sich christliche Theologie nicht nur auf eine semantische 
Blütenlese >im Feld gelebter Religion« (Wilhelm Gräb) beschränken, sondern sich in 
den struppigen Plural heutiger säkularer Lebensentwürfe begeben.«13

13 Bau er , Dritte Ökumene am Horizont? (s. Anm. 11), 173-174.
14 Buch er , Theologie im Risiko der Gegenwart (s. Anm. 4), 62.
15 Vgl. Christia n Grethl ein , »Religion« oder »Kommunikation des Evangeliums« als 

Leitbegriff der Praktischen Theologie?, in: ZThK 112 (2015), 468-489.
16 Traug ot t  Ros er , Könnte es von Bedeutung sein, in der Seelsorge von Gott zu reden?, in: 

Wege zum Menschen 70 (2018), 132-147, 137.
17 Ebd.
18 Hans -Geo rg  Ziebertz , Objekt, Methode, Relevanz. Empirie und Praktische Theologie, in: 

Pastoraltheologische Informationen 18 (1998), 305-321, 310.

Der Gegenstand »religiöse Praxis« scheint das Feld der Theologie also womöglich 
zu eng zu konzipieren.

»Wahrgenommen werden eben gerade nicht die »Zeichen der Zeit«, also die säkularen 
Handlungskonstellationen, an denen sich das Evangelium heute darstellen und be-
währen kann und muss, sondern Befunde im klassischen Feld der Kirchen oder im 
neuen Feld des religiösen Pluralismus.«14

Der sich hier anschließende Positivismus-Vorwurf von Rainer Bucher trifft üb-
rigens vor allem die quantitativ-empirische Survey-Forschung und weniger die 
gegenwartssensible und methodisch breit aufgestellte Kulturhermeneutik ge-
lebter Religion. Allerdings kann man, systemtheoretisch gesprochen, sagen: Die 
Zweitcodierung von Formalobjekt und Materialobjekt mit der Differenz Theologie 
und Religion ist nicht zwingend, nicht alternativlos und nicht flächig konfes-
sionell codiert.

So vertritt der evangelische Kollege Christian Grethlein eine dezidiert andere 
Position, indem er nicht Religion, sondern die »Kommunikation des Evangeli-
ums« für den Leitbegriff der Praktischen Theologie hält.15 Und Traugott Roser 
spricht etwa im Seelsorgekontext von »Alltagstheologien der Gesprächspart-
ner«.16 Im Horizont einer »Kommunikation des Evangeliums [...] ist die Rede von 
Gott Sache beider Seiten«17 und nicht nur die Qualität akademischer Reflexion.

Umgekehrt meint der katholische Religionspädagoge Hans-Georg Ziebertz, 
der Objektbereich einer von ihm vertretenen empirischen Theologie sei heutige 
»religiöse Praxis im weitesten Sinn«.18

Bei diesen beiden Begriffsdiskussionen ist mir wichtig, dass die konfessio-
nelle Herkunft der Codierung viel weniger disziplinierend und normativ wirkt, 
als es oft dargestellt wird. Man weiß weiterhin um entsprechend vorformatierte 
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Theologie muß selbst empirisch werden.«36 Das tun die einen eher gar nicht, 
andere zögerlich, wenige aber euphorisch und konsequent. Die alte Dichotomie 
zwischen »Quantitativ« und »Qualitativ« spiegelt sich auch im katholischen Be-
reich, personell etwa an Hans-Georg Ziebertz, der fast ausschließlich große 
quantitative Survey-Projekte durchführt, und Stephanie Klein, die empirisch fast 
ausschließlich mit der Grounded Theory arbeitet.

36 Joha nnes  van  de r  Ven , Unterwegs zu einer empirischen Theologie, in: Ott mar  Fuc hs  
(Hrsg.), Beiträge zur Fundierung der Praktischen Theologie als Handlungstheorie, 
Düsseldorf 1984, 102-128, 120.

37 Interessanterweise war die traditionelle Semantik, das nämlich auf dem Feld der 
Theorie/Praxis-Unterscheidung zu verhandeln, während der Tagung fast gar nicht 
präsent - höchstens noch als historische Reminiszenz an Schleiermacher. Womöglich 
verblasst hier langsam eine lange identitätsstiftende Leitunterscheidung.

38 Die Rede von einer »post-post-konziliaren Situation« findet sich bereits 1995 bei meinem 
Vor-Vorgänger in Tübingen Norbert Greinacher: Norbert  Greinac her , Vorwort: Das 
Neue wächst. Radikale Veränderungen in der Kirche, in: Ders ., Ottm ar  Fuc hs  u.a. 

Wenn ich mir jüngere Qualifikationsarbeiten ansehe, dann gibt es mittler-
weile nur noch sehr wenige Untersuchungen, die nicht selbst mit empirischen 
Methoden arbeiten. Vielleicht lässt sich die These aufstellen, dass damit auch 
eine atmosphärische Veränderung einhergeht. Die Welt ist vielfältig und kom-
plex und wir wissen auch aufgrund digitaler Technik immer mehr um die 
Mehrdeutigkeit und Singularisierung der Dinge. Deshalb verliert jenes Orien-
tierungswissen an Plausibilität, das nur auf einer theologisch-konzeptionellen 
Ebene gewonnen wurde. Der aussichtsreichere, explorative »Move« lautet: »Geh 
ins Feld, frage die Leute und beobachte, was sich vor Ort ereignet.« Ob man das 
statistisch oder phänomenologisch macht, ist vielleicht gar nicht so entscheidend. 
Die empirische Wende hin zur Wahrnehmung entlastet jedenfalls von normativen 
Fragen und verlagert die konzeptionelle Energie aus der traditionell theologi-
schen Semantik in Methodendiskurse. Das Verhältnis von empirischer Wahr-
nehmung und konzeptioneller Theologie, von Faktizität und Spekulation, scheint 
mir damit aber alles andere als gelöst, sondern eine weiterhin offene Frage zu 
sein.37

3. Beoba chtu ngen  zum  Dri ft  Pra ktisc her  Theo log ie  
INNERHALB DER (KATHOLISCHEN) THEOLOGIE

Eine Bemerkung vorweg: Mir wird immer klarer, dass wir nicht nur in einer nach-
postmodernen Epoche leben, sondern zugleich kirchenhistorisch in einer nach-
nachkonziliaren Situation.38 Der normative Bezug auf die Texte des II. Vatika-
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arbeiten, die sehr nahe an dem sind, was die Praktische Theologie für die Ge-
genwart versucht.

Im Frühjahr 2019 fand in Tübingen eine von Nachwuchswissenschaftle-
rinnen organisierte Fachtagung zum Verhältnis von Kirchengeschichte und 
Praktischer Theologie statt. Daniela Blum und Florian Bock schreiben dazu:

»Beide theologischen Disziplinen treffen sich in ihrem Interesse für die raum-zeitli-
chen Bedingungen, unter denen das Christentum je neu verwirklicht wird. >Stil< und 
»Lebensform« vergangener und jetzt lebender Christinnen und Christen stehen im 
Blickpunkt beider Fachkulturen, die gemeinsam und absichtsfrei die religiösen Ar-
chive des Christentums öffnen und den Menschen der Postmoderne verfügbar ma-
chen.«49

49 Danie la  Blu m, Flo ria n  Bock , Stil und Lebensform. Zum Gespräch von Pastoraltheologie 
und Kirchengeschichte, in: ZPTh 37 (2017) 2, 227-241, Abstract.

50 Sask ia  Wend el , Theologie - Die rationale Rechtfertigung der Praxis der Nachfolge Jesu, 
in: Kla us  Viertbau er , Heinrich  Schmie ding er  (Hrsg.), Glauben denken. Zur philoso-
phischen Durchdringung der Gottesrede im 21. Jahrhundert, Glauben denken, Darmstadt 
2016, 129-150.

51 Vgl. Kla us  von  Stos ch , Theologie als Wissenschaft, in: ET-Studies 7/1 (2016) (online: 
https://poj.peeters-leuven.be/content.php?url=article&id=3141821&joumal_code=ETS, 
Stand: 27.06.2019)

52 Ders ., Komparative Theologie als Herausforderung für die Theologie des 21. Jahrhun-
derts, ZKTh 130 (2008), 401-422, hier 403.

Und dann gibt es eine latente praktische Wende in der Systematischen Theologie, 
sofern sie sich nicht rein transzendental oder rein analytisch versteht. Saskia 
Wendel beginnt einen Beitrag über die rationale Rechtfertigung Gottes mit der 
Überschrift: »>Im Anfang war die Tat!« Theologie als Handlungswissenschaft.«50 
Klaus von Stosch bestimmt in einem Beitrag zur »Theologie als Wissenschaft« das 
Fach als hermeneutische »Handlungswissenschaft«.51 Auch dessen Ansatz einer 
Komparativen Theologie der Religionen läuft auf eine praktische und mikrolo-
gische Theorie hinaus:

»Was der Glaube an die Gottessohnschaft Jesu Christi eigentlich bedeutet, zeigt sich 
oft erst, wenn ich sehe, in welcher Praxis er eingebettet ist. Wird er auf praktischer 
Ebene zur Ausübung von Gewalt und zur Ausgrenzung Andersdenkender verwendet, 
hat er eine andere Bedeutung als wenn er sich in einer friedensstiftenden Praxis 
auswirkt und von ihr getragen wird. [...] Bedeutung und Gewissheit religiöser 
Überzeugungen wurzeln also in einer kulturell unterschiedlich gegebenen prakti-
schen Dimension.«52

https://poj.peeters-leuven.be/content.php?url=article&id=3141821&joumal_code=ETS


446 Micha el  Schu ssler

Im Respekt vor feinen Unterschieden dürften dem wohl auch Gregor Maria Hoff 
und Hans-Joachim Sander mit ihrem Projekt einer »Topologischen Dogmatik« 
zustimmen.53

53 Vgl. deren aktuelles gemeinsames Projekt der Glaubensräume, Han s-Joa chim  Sand er , 
Grego r  Maria  Hoff , Glaubensräume. Topologische Dogmatik, Ostfildern 2019. Bereits 
erschienen Han s-Joac him  San der , Glaubensräumen nachgehen, Ostfildern 2019.

54 Das hat vielleicht auch mit einer Weiterentwicklung von Theorie nach dem Linguistic 
Turn zu tun. Die vielen Cultural Turns der letzten Jahre zum Körper, zu den Affekten, zum 
Raum und zu den Praktiken stellen neu die Frage nach dem Verhältnis von Sprechakten 
und den außersprachlichen Formen des In-der-Welt-Seins. Viele Theologien des Wortes 
suchen deshalb den robusten Widerstand von Praxis- und Erfahrungsfeldem, an denen 
ihre Begriffe nicht nur Sinn machen, sondern Bedeutung und Lebensrelevanz erhalten.

55 Gesa  Ziemer , Komplizenschaft. Neue Perspektiven auf Kollektivität, Bielefeld 2013,168.
56 A.a.O., 168.

Was sich feststellen lässt, ist eine latente Entgrenzung praktisch-theologi-
scher Fragestellungen und Forschungsinteressen, eine Wende zur soziologischen 
Robustheit konkreter und gegenwartsbezogener Kontexte.54

Man kann hierauf mit Disziplin- und Theoriehygiene antworten und die 
Grenzregime aufrechterhalten. Und man kann sehen, was durch Verflüssigung 
an neuer Beweglichkeit gewonnen wird. Womöglich kommt es zu neuen Kom- 
plizenschaften zwischen den Fächern und Disziplinen. Gesa Ziemer schreibt in 
ihrer Theorie der Komplizenschaft:

»Das Besondere der Komplizenschaft ist, dass die Tat [...] auf der Verantwortung aller 
beruht. Individuelle Leistungen werden ausschließlich bezüglich des Resultates der 
Zusammenarbeit bewertet.«55

Zugleich gilt:

»Komplizen findet man eher zufällig, als dass man sie sucht - häufig ganz unvor-
hergesehen, an eigenen Orten oder in anderen sozialen Milieus oder Arbeitsfel-
dern.«56

Vielleicht sollte man wegkommen von den disziplinkonventionellen Identitäts-
fragen und hin zu neuen transdisziplinären Bündnissen und hybriden Kompli- 
zenschaften, die sich von existenziellen und gesellschaftlichen Problemstellun-
gen her strukturieren. Kurz: Wenn ich auf der Suche nach einer Theologie der 
Digitalität bin, dann ist es egal, ob jemand Religionspädagoge, Bibelwissen-
schaftler oder Systematische Theologin ist. Die Frage ist, ob für das eigene 
Denken entlang der Probleme ein Horizont eröffnet wird oder nicht. Mit Gesa 
Ziemer ist zielgerichtete, aber passagere Komplizenschaft »eine gute Voraus-
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Setzung für Interdisziplinarität, weil ungewohnte Einflüsse auf das eigene Den-
ken und Handeln einwirken, die neue Räume eröffnen.«57

57 A.a.O., 168 f.
58 Mar cello  Neri , Der Theologie Zukunft geben, in: www.feinschwarz.net vom 28.12.2017, 

online: https://www.feinschwarz.net/der-theologie-zukunft-geben (Stand: 27.06.2019).
59 Vgl. Herb ert  Kal tho ff , Ste fa n Hirsch auer , Gesa  Lind ema nn  (Hrsg.), Theoretische 

Empirie. Zur Relevanz qualitativer Forschung, Frankfurt a.M. 2008.
60 Ste fa n  Hirsch auer , Die Empiriegeladenheit von Theorien und der Erfindungsreichtum 

der Praxis, in: Herbert  Kal tho ff , Ste fa n Hirschau er , Gesa  Linde mann (Hrsg.), 
Theoretische Empirie. Zur Relevanz qualitativer Forschung, Frankfurt a.M. 2008, 165- 
187, 183.

61 Dirk  Baec ker , Wozu Theorie?, Berlin 2016, 7.

4. Them enf ind ung en : Was  steuer t  
PRAKTISCH-THEOLOGISCHE THEORIEBILDUNG?

Praktische Theologie braucht weniger Einheit und weniger Sicherheit, sondern 
mehr nervöse Anschlussstellen an die Existenzfragen der Gegenwart, wenn sie 
mehr sein will als »tribales Nischenwissen«58 (Marcello Neri) für religiöse Neo-
gemeinschaften, die auch innerhalb der Großkirchen Aufwind haben.

Doch wie geht ein kontrollierter Theoriebezug und was steuert eigentlich 
praktisch-theologische Theoriebildung? Ich folge hier der Logik einer gegen-
standsbezogenen Theoriebildung, also der Aussicht auf eine »Theoretische Em-
pirie«59 im Bereich der praktisch-theologisch arbeitenden Fächer.

»Der Methodenzwang muß ... viel weniger von der Disziplin als vielmehr primär von 
d(ies)em Gegenstand ausgehen«, meint Stefan Hirschauer. »Er ist es, der methodische 
»Strenge« verlangt. [...] Die fantasievollsten Einfälle haben die Praktiken, die wir 
untersuchen.«60

Mit der operativen Unterscheidungslogik von George Spencer Brown gespro-
chen, kommt die Unterscheidung von Theorie und Empirie nämlich auf beiden 
Seiten wieder vor. Empirie kann eine wunderschöne Theoriekathedrale zum 
Einsturz bringen. Und umgekehrt sieht man ohne den Kontrast zu Theoriedis-
kursen mit reiner Empirie so gut wie gar nichts. Wissenschaft bedeutet, genau 
das zu sehen und deshalb zu problematisieren. Das besondere von Wissenschaft 
besteht darin, so Dirk Baecker, »dass die Theorie der Erklärung, die sie liefert, 
misstraut.«61 Ebenso wie die methodische Empirie der Erfahrung, die diese liefert, 
misstrauen sollte.

http://www.feinschwarz.net
https://www.feinschwarz.net/der-theologie-zukunft-geben


 

 
  



 



 
  



 
   



452 Micha el  Schu ssl er

misch-theologisches Thema ist es eher nicht.75 Und wenn, dann zeigt sich meist 
ein zwiespältiges Bild. Man will einerseits die bekenntnisbindende und vitali-
sierende Kraft für die Kirchenentwicklung nutzen. Andererseits aber möglichst 
ohne all das, was einem aufgeklärten, europäischen Christentum so irritierend 
fremd bleibt.

75 »In den Augen eines Großteils der traditionellen wissenschaftlichen Theologie [...] stellen 
Pfingstler und Charismatiker nicht mehr als eine Frömmigkeitsbewegung dar, die eine 
ernsthafte wissenschaftliche Auseinandersetzung nicht lohnt«, Peter  Zimmerli ng , Die 
Theologie der pfingstlich-charismatischen Bewegung, in: ThLZ 140 (2015), 1191-1207, 
1194.

76 Matthi as  Jung , Gründe als Rechtfertigung - verkörpert, eingebettet und freistehend, in: 
Ders ., Micha ela  Bau ks , Andr eas  Ackerm an n (Hrsg.), Dem Körper eingeschrieben. 
Verkörperung zwischen Leiberleben und kulturellem Sinn, Heidelberg 2016, 125-141, 
127.

77 Arm in  Nass ehi , Die letzte Stunde der Wahrheit. Warum rechts und links keine Alter-
nativen mehr sind und Gesellschaft ganz anders beschrieben werden muss, Hamburg 
2015, 41 f. Eine genaue Beschreibung dieser Praktiken des »leeren Blattes« und des 
Schreibens überhaupt als mythisch-utopische Praktik findet sich in Michel  de  Certeau , 
Kunst des Handelns, Berlin 1988, 245-253.

78 Nass ehi , Die letzte Stunde der Wahrheit (s. Anm. 77), 40.

Das Pentekostale Christentum stellt eine erkenntnistheoretische Heraus-
forderung der Theologie dar. Und zwar eine ziemlich grundsätzliche. Ohne eine 
Praktische Theologie, die sich den Praxiskonstellationen und den wirksamen 
Affektstrukturen aussetzt, bleibt theologische Vernunft als rein rationale Kritik 
einer affektiven Erfahrung stumpf und geht an der Problemtiefe vorbei. Das 
Problem lautet mit Matthias Jung, dass man beim »Kantianischen Versuch zur 
Reinigung der öffentlichen Vernunft von kontingenten Beimischungen verkör-
perter Traditionen das Kind mit dem Bade ausschüttet.«76 Pierre Bourdieu und 
Armin Nassehi beschreiben das als Praxisprobleme im denkerischen Weltzu-
griffs von Intellektuellen. Weil die Tätigkeit (auch theologischer) Wissenschaften 
meist darin besteht »ein leeres Blatt vollzuschreiben« kann das dazu verfüh-
ren, »die Eigensinnigkeit der Welt »dort draußen« im Stile eines Architekt ganz 
neu ordnen zu wollen.«77 Doch erliegt man einem intellektualistischen Bias, wenn 
man »denkt, dass alle anderen auch nur das für real halten, was sich [...] der 
Praxis wissenschaftlichen Erschreibens guter Gründe, vernünftiger Motive und 
universalistischer Erklärungen fügt.«78 Pentekostale Frömmigkeiten erleben die 
eigene religiöse Erfahrung als affektive Letztfundierung ihres Glaubens. Der 
»Affective Turn« zum Körper ist damit für eine kritische Theologie von ent-
scheidender Bedeutung. Denn, so Regina Ammicht-Quinn,
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»der Körper, der heute wieder und neu ins Zentrum des Interesses gerückt ist, spricht 
nicht, was von ihm erwartet und erhofft wird: die Sprache der Wahrheit, Authentizität, 
Natürlichkeit. Der als »authentisch! wahrgenommene und der gesellschaftlich 
angepaßte Körper sind zwei Seiten derselben Medaille. Gefordert ist hier ein intel-
lektueller Prozeß, der die Unmittelbarkeit des Körpers hinterfragt und ihr gleichzeitig 
einen Rahmen bietet.«79

79 Regina  Ammicht -Quin n , Körper - Religion - Sexualität. Theologische Reflexionen zur 
Ethik der Geschlechter, Mainz 1999, 136.

80 Grego r  Mar ia Hof f , Offenbarungen Gottes? Eine theologische Problemgeschichte, 
Regensburg 2007, 51-52.

Zugleich steckt darin auch die sehr grundsätzlich theologische Frage nach dem 
Verhältnis von Offenbarung und Erfahrung. Hier zeigt sich, wie katholische 
Theologie über das II. Vatikanum hinausdenken müsste. Offenbarung wird von 
der zweitvatikanischen Theologie primär als Erinnerungs- und Sprachproblem 
bearbeitet, es stellt sich aber heute als biographisches Erfahrungs- und Praxis-
problem dar. Gregor M. Hoff weist auf diese Lücke in den programmatischen 
Texten des II. Vatikanum hin. Gott könne sich zwar auch heute den Menschen 
offenbaren, aber was das konkret für die persönliche Gotteserfahrung bedeuten 
könnte, das wurde schlichtweg nicht thematisiert.

»Die Konzilsväter hatten bereits genug zu tun, die wirkliche Geschichtlichkeit des 
Offenbarungsvorgangs [...] festzuschreiben. Die vermeintlich subjektive Seite des 
Offenbarungsvorgangs durfte von daher nicht überzogen werden. Man schien damit 
schwankenden Boden zu betreten und fürchtete wohl eine psychologische Redu-
ktion.«80

Diese Lücke haben nach und nach die pentekostal-charismatische Frömmigkeit 
mit ihrer religionspolitischen Affektstruktur gefüllt.

Vielleicht müsste man die empirisch gesättigte Wahrnehmung von Wirk-
lichkeit tatsächlich als Ort der Entstehung von Theologie ernst nehmen. In 
postsäkularen Zeiten muss man nicht mehr gegen, sondern um die frei flottie-
renden Mythen und Glaubensnarrative kämpfen, die oft gar nicht als explizit 
religiös erkennbar sind. Vielleicht braucht es neue, akademisch aufgeklärte und 
in Praktiken geerdete Spekulationen über Gott und die Welt und das Leben und 
die Dinge. Bruce A. Stevens spricht von einer »Grounded Theology«, und fordert 
im empirischen Arbeiten nicht nur ein theoretical, sondern ein »theological co- 
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reichsgrenzen beteiligt, um die »Schmutzspuren« des Säkularen, Nichtkirchlichen 
oder Andersreligiösen zu beseitigen? Das gilt übrigens auch für die Container- 
Formate des ökumenischen oder interreligiösen Dialogs, die man feiert, solange 
alle auf ihrer Seite der Grenze bleiben. Das unterschiedliche Verhältnis zu Di-
versität, Ambiguität und Hybridität markiert dann eine neue Grenzlinie im Diskurs 
selbst.

»Der tiefste Graben [...] verläuft heute nicht zwischen den Kulturen oder Religionen, 
sondern zwischen jenen, die eine Identität bewohnen wollen, und jenen, die im Be-
wusstsein leben, dass ihr Selbstverständnis nur eine Option neben anderen ist.«84

84 Ste fa n  Hirsch auer , Humandifferenzierungen. Modi und Grade sozialer Zugehörigkeit, 
in: Ders . (Hrsg.), Un/Doing Differences (s. Anm. 20), 52.

85 Thom as  Bau er , Die Vereindeutigung der Welt. Über den Verlust an Mehrdeutigkeit und 
Vielfalt, Stuttgart 2018.

86 Vgl. Micha el  Schu ssl er , ...zu  retten, nicht zu richten (Joh 3,17/GS 3). Urteilsenthaltung 
als Orientierungsfigur christlicher Existenz, ThQ 196 (2016) 3, 213-234.

Der Islamwissenschaftler Thomas Bauer hat herausgearbeitet, wie wichtig das 
Aushalten von Mehrdeutigkeiten ist.85 Die Aufgabe von Theologie ist es gerade 
nicht, die Welt mit vordefinierten Urteilen zu ordnen und fraglose Hinter-
grundüberzeugungen bereitzustellen. Ich gehe davon aus, dass die Sehnsucht 
nach möglichst eindeutigen Kriterien und klaren Urteilen selbst alles andere als 
harmlos ist. Dass die Vorstellung, man könne in einer pluralen und konflikt-
reichen Gegenwart mit klaren Urteilen wieder Eindeutigkeit und eine gute 
Ordnung herstellen, genau das Gegenteil ihrer guten Absichten bewirken (kann). 
Situative Urteilsenthaltung wird zu einer christlichen Orientierungsfigur,86 mit 
der identitäre Verhärtungen unterlaufen werden. Sie stellt alle kategorisierenden 
Urteile in Frage, die Menschen ausgrenzen, alle Urteile, die Lebensmöglichkeiten 
nehmen, alle Urteile, die Menschen auf eine fremdbestimmte Identität festlegen 
und damit klein halten wollen.

Die Leistung Praktischer Theologie für außerakademische Praxisfelder liegt 
darin, verengte Perspektiven zu dekonstruieren und auf andere Horizonte hin 
inspirierend zu öffnen. Damit macht praktisch-theologische Theorie die Dinge 
erst mal nicht einfacher, sondern komplizierter, eben so kompliziert, wie sie im 
konkreten Leben vor Ort tatsächlich sind.


